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Das große Feuer
25 Jahre nach der Waldbrandkatastrophe von Niedersachsen/Deutschland
Veränderungen der Brandschutztechnik

Es sind nun fast 25 Jahre her, nachdem die wohl größten Wald- und Flächenbrände
der Geschichte des Brandschutzes in Deutschland über das Bundesland Nieder-
sachsen hereinbrachen. Im August 1975 brannte die „Lüneburger Heide“ im Land-
kreis Celle, 6000 Hektar Wald-, Moor- und Heideland wurden ein Raub der Flammen.
Zur gleichen Zeit wurden im benachbarten Landkreis Lüchow-Dannenberg etwa
2000 Hektar und im Landkreis Gifhorn 650 Hektar Land durch Feuer vernichtet.
Ingesamt wurden in diesen Regionen 160 Feuer gezählt, 15 Gebäude wurden be-
schädigt. Der Gesamtschaden der Waldbrandkatastrophe wurde damals auf 50 bis
55 Millionen DM geschätzt, hinzu rechnete man rund 70 Millionen DM für die Wieder-
aufforstung der betroffenen Waldgebiete. Die Zahl der Einsatzkräfte von Feuerwehr,
Technischem Hilfswerk (THW), der Sanitätsorganisationen (DRK, JUH, MHD, ASB),
der Polizei, der Bundeswehr, Bundesgrenzschutz, Zoll und Forstverwaltung belief
sich damals zeitweise auf rund 32.600, sie wurden zusammen mit weit über 4000
Einsatzfahrzeugen aus der gesamten Bundesrepublik Deutschland rekrutiert.

Landschaft und Witterungsbedingungen
Mehr als dreißig Prozent der Gesamtfläche des Regierungsbezirks Lüneburg, in der
die Waldbrandkatastrophe 1975 hauptsächlich passierte, ist bewaldet. Hier finden
sich zu 80 Prozent Kiefernbestände auf meist trockenem Sandboden. Große Teile
der Region bestehen aus Heide- und Moorlandschaften, dünn besiedelt und über un-
befestigte Wald- und Heidewege nur schwer erreichbar.
Der Sommer 1975 war extrem heiß in Norddeutschland. Seit Mai hatte es kaum noch
geregnet. Die Tagestemperaturen lagen bei 35 Grad. Während die relative Luftfeuch-
tigkeit in den Heidelandschaften üblicherweise bis zu 80 Prozent beträgt, lag sie zur
Zeit des Brandausbruches nur bei 20 Prozent. Auch die Nächte lieferten bei Tempe-
raturen um 20 Grad Celsius keine schützende und abkühlende Feuchtigkeit. Ständi-
ge, zum Teil böige Winde verschärften die damalige Situation im Hinblick auf die
Waldbrandgefahr.
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Am 8. August 1975 begann die größte deutsche Waldbrandkatastrophe um 13.25
Uhr mit einem Flächenbrand im Landkreis Gifhorn, weitere Großfeuer wurden am 9.
August um 12.30 Uhr und am 10. August um 11.25 im Raum Leiferde/Meinersen, am
9. August um 12.50 Uhr im Raum Unterlüß/Schmarbeck, am 10. August um 12.30
Uhr im Raum Eschede/Oldendorf und am 12. August um 11.55 Uhr im Raum Gor-
leben/Trebel gemeldet.

Problematische Löscharbeiten
Das größte Problem für die eingesetzten Feuerwehren war – neben den bereits ge-
schilderten Witterungsbedingungen, den Geländeverhältnissen und den ständig
wechselnden Winden – der akute Löschwassermangel. Natürliche Wasser-
entnahmestellen wie Teiche, Kiesgruben oder Flüsse lagen meist weit von den
Brandstellen entfernt. Tanklöschfahrzeuge mussten lange Strecken fahren, um ihre
Wasservorräte auffüllen zu können. Weil einzelne Brandabschnitte mit Löschfahrzeu-
gen nicht erreichbar waren, mussten lange Schlauchleitungen – oft über mehrere Ki-
lometer hinweg - gelegt werden, um wenigstens etwas Wasser direkt an das Feuer
zu bringen. Nicht selten wurden diese Schläuche vom Feuer vernichtet – oder sie
mussten aus taktischen Gründen zurückgenommen und umgelegt werden. Einzelne
Löschgruppen und Fahrzeuge, aber auch ganze Einheiten mit ihren Fahrzeugen wur-
den vom Feuer eingeschlossen, nachdem sich die böigen Winde schnell und unvor-
hersehbar drehten. In einer solchen Situation kamen am 10. August 1975 in der
Nähe der Gemeinde Meinersen fünf Feuerwehrmänner ums Leben, als sie mit ihrem
Tanklöschfahrzeug auf einer schmalen Schneise von einer Feuerwalze überrollt wur-
den.

Zur Verdeutlichung: spezielle Organisationen zur Waldbrandbekämpfung – wie bei-
spielsweise CDF, USDF oder BLM in den USA – kennt man in Deutschland nicht,
ebenso keine speziellen Einheiten wie Hotshots oder Smokejumper. Wald- und Flä-
chenbrände werden von den regulären kommunalen und meist freiwilligen Feuer-
wehren gelöscht. Auch spezielle Waldbrand-Löschfahrzeuge (in USA: Brush trucks,
Wildfire engines) und –löschtechnik sind in Deutschland selten. Einige wenige
Fahrzeugtypen (TLF-W) gab es damals in Niedersachsen, ansonsten wurden regulä-
re Tanklöschfahrzeuge, Löschfahrzeuge des Katastrophenschutzes sowie Löschfahr-
zeuge von Polizei (Wasserwerfer) und Bundeswehr eingesetzt. Zur Waldbrand-
bekämpfung aus der Luft konnten nur einige wenige Hubschrauber der Bundeswehr
(Bell UH 1D, CA 53) eingesetzt werden. Zur Anlage von Schneisen standen keine
speziellen Geräte der Feuerwehren zur Verfügung, sie mussten von der Bundeswehr
(Bergepanzer) oder von Privatfirmen (Straßenbaugeräte) beordert werden.
Diese allgemeine Situation hat sich auch bis heute kaum geändert, wenngleich auch
die Anzahl und die Leistungsfähigkeit der speziellen Waldbrand-Tanklöschfahrzeuge
in den gefährdeten Bundesländern Niedersachsen und Brandenburg deutlich gestie-
gen ist.
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Und heute?
Damit zur heutigen Technik der Wald- und Flächenbrandbekämpfung im ehemaligen
Katastrophengebiet. Wie hat sich der Brandschutz innerhalb der letzten 25 Jahre im
Hinblick auf die auch heute noch extreme Waldbrandgefahr in den Frühlings- und
Sommermonaten entwickelt? Welche neuen Techniken finden sich heute bei den zu-
ständigen Feuerwehren? Dieser Beitrag versucht, beispielhaft einige der Veränderun-
gen zu beschreiben, ohne dabei den Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben.

Deutlich erhöht wurde die Zahl der speziell für Wald- und Flächenbrände ausge-
statteten Tanklöschfahrzeuge (TLF 8-W). So beschaffte der Landkreis Celle für
seine Freiwilligen Feuerwehren Mercedes-Benz-Unimog 1300 L mit Schlingmann-
Aufbau. Die Fahrzeuge sind ausgestattet mit einem 1800-Liter-Löschwassertank,
mit einem auf dem Dach verlastbaren Strahlrohr, das über die Dachluke während
der Fahrt bedient werden kann und mit einer Schnellangriffseinrichtung
heckseitig. Die TLF 8-W ersetzen die Unimog-Löschfahrzeuge der ehemaligen
Katastrophenschutz-Einheiten.
Neu beschafft wurden in Niedersachsen Außenlastbehältern für den Löscheinsatz
von Hubschraubern. Die auf Anhängern verlasteten Behälter fassen 5000 und
900 Liter Wasser. Sie können in offenen Gewässern befüllt und vom Hubschrau-
ber aus per Luftdrucksteuerung und Bodenventil über dem Einsatzgebiet entleert
werden. Zum Einsatz hierzu können jedoch nur Hubschrauber der Bundeswehr
(CA 53 für die 5000-Liter-Behälter, Bell UH 1D für die 900-Liter-Behälter) einge-
setzt werden.
In den unzugänglichen Wald- und Heidegebieten wurden befestigte Zufahrtswege
ausschließlich für schwere Löschfahrzeuge angelegt. Für den privaten Fahrzeug-
verkehr sind diese Zufahrten mit einer Schranke gesperrt. Diese Wege sollen die
möglichst ungehinderte Zu- und Abfahrt der eingesetzten Feuerwehrfahrzeuge
aus bestimmten Waldstücken, Moor- oder Heidegebieten sichern.
An in den Wald- und Heidegebieten liegenden Gewässern (Seen, Fischteiche,
Kiesgruben) wurden Löschwasser-Entnahmestellen angelegt. Feste Standflächen
garantieren dabei sicheres Arbeiten beim Einsatz der Pumpen und Fahrzeuge,
befestigte An- und Abfahrten machen auch hier eine Art „Kreisverkehr“ der Lösch-
fahrzeuge möglich.
Dort, wo offene Gewässer fehlen, wurden ausgediente Heizöltanks zu Löschwas-
ser-Vorratstanks umgebaut und in die Erde verlegt. Zusammen mit speziell ange-
legten Tiefbrunnen und Entnahme-Amaturen stehen damit jeweils zwischen
20.000 und 100.000 Liter Wasser für die Feuerwehr zur Verfügung. Die Anzahl
dieser preisgünstigen Behältnisse wird ständig erweitert.
Die alten hölzernen Feuerwachtürme in der „Lüneburger Heide“ gehören bald der
Vergangenheit an. Ein „Feuerwehr-Flugdienst“ übernimmt mittlerweile während
der Sommermonate die Überwachung der weitläufigen Wald- und Heideflächen
aus der Luft. Eingesetzt werden dabei kleine ein- oder zweimotorige Flächen
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flugzeuge (z.B. Piper), die mit dem Piloten, dem Co-Piloten und einem Flug-
beobachter der Feuerwehr besetzt sind. Wald- oder Flächenbrände werden gege-
benenfalls geortet und an die Leitstellen gemeldet. Einsatzfahrzeuge können zu-
dem aus der Luft an die Brandstelle dirigiert werden.

In den großen waldbrandgefährdeten Regionen Deutschlands wie Niedersachsen,
Brandenburg oder Bayern wird es auch künftig Probleme bei Wald- oder Flächen-
bränden geben. Erkenntnisse aus der Waldbrandkatastrophe 1975 in Niedersachsen
sowie daraus resultierende neue Löschtechnik und -taktik werden helfen, das Aus-
maß dieser Probleme zu verringern. Wenn auch in Deutschland Wald- und Flächen-
brände bei weitem nicht die Zahl und das Ausmaß wie in den USA erreichen, so wird
es dennoch nötig sein, diesem Bereich des Brandschutz die ihm gebührende Auf-
merksamkeit zu schenken.
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